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442 DIE BERNER WOCHE

Segen ift feiner brin! 3og alle ©ebantett att fid), wollte
nidjt weichen, führte fein Deuten 3U ©gathe unb bem Stinb
unb wie es ihm unb biefen beiben nod) ergeben möchte,
rib ihn bann in fürchterlichem Sdjuh iibers ©Beltmeer 3urüd
itad) §aufe, unb bort faf) er ben Unfegcn wadjfen, faf) bas
©flän3lein feinten unb murmeln, treiben unb geil aufjd)iehen,
©latter unb 3weige anfehen, fah bie ©tüten aufbrechen,
oertuirrenben Daumelbuft aus3uftrömen, unb jefct fdjmedte
unb ertannte er enblid) bas ©ift ber oerlodenben grüdyte,
bie er im Daumel gepflüdt batte. Unb nun famen ihm alt
bie guten Behren unb ©rntabnungen ber ©Itern, ber Sebrer
unb ©farrcr oon Bittb auf, bie 3ureben utoblmeinenber
Beute bis in bie lebte 3eit hinein, alle anftänbige ©efinnung,
beren er in unoerbtenbeten 3eitcn fäbig gewefen, — famen
ibm in ben Sinn unb bem gegenüber feine ©erbohrtheit
unb Starrheit, feine ©ermeffenheit, Bewingen ju motten,
mas ihm ffiott oerfagte, feilt ganzes htm« unb hcr3lofes Dun,
unb feine arme, gebutbige, fdjonenbe, nur 311 febr fdjottenbe
grau.

„Die grau — bie grau! 3a, warum bat bie fo lange
3ugefeben! ©Bas labt fie mid) fo bintappen! ©Bas baut fie
nid)t bereit ba3wifd)en! ©Rit bettt Brautftämpfel, wenn es

fein mub! ©s gcfdjicbt it)r, bei ©ott, fo recht wie mir!
Sic will immer bie ©Bihigftc fein unb labt ntieb fo hinein«
tappen! Da foil bod) ein ©letter breinfabren!"

©on feiner grau wenbete fid) fein 3orn unb ©orwurf
gegen ©gathe; bettn fo gut er aud) bie ©Babrbeit mubte unb
ihren Stadjel fühlte, fo war er bod) nicht ehrlich, ftol3 unb
mürbe genug, fie ungelcugnct gelten 3U taffen, fid) ihrer
Ôcirte 3u beugen uttb mit ihrer 2Bud)t 3ugteid) ihre gruebt
hcint3utragett. ©r ftanb biefer ©Babrbeit gegenüber wie
einem bartitädigcn geinb, beut er bureb allerbattb ©Ben»

bttttgen 3U entgeben, bett er burd) gludjen unb Drohen
unb Schimpfen cin3ufd)iid)terit, burd) halbes ©eftänbnis
unb ©ladjgeben 3U begütigen fliehte, — unb ©gathe laut
fdjtedtr babei weg. £>ätte fie fid) nicht feinen ©tadjftellungen
cnt3iehen föttnen! ©Bas braud)te fie ihm ttad)3ugeben ftatt
an ihre ©hrtid)fcit unb ©ecbtfdwffenheit 3U bettfen, bas
nidjtsnufjige SRcnfd)! ©Barum goh fie ihm bamals nicht ben

Saufübel ins ©efidjt! ©tichts wäre leichter gewefen, als
ihn los 311 werben, 3ur ©emuttft 311 bringen unb oor Sd)a=
ben unb Sdjanbe 311 bewahren! ©ber hinter ben Ohren hat
fie's! Stille ©Bäfferlein fittb tief! llnb feine grau nidjt
beffer! Die stoei ©Beiher, bie fittb fein gliid) ©Senn er
ein rechtes ©Beib gehabt hätte —! ©ber 's heifet ja:

Slur brei gute ©Seiber hat's auf ©rben.
Die erfte ift aus ber ©Belt geloffen,
Die anbre ift int ©ab erfoffen,
Die britte muh erft ttod) gefunben werben!

3tt 3orn 1111b ©mpörung lief bas Opferlamm tnenfd)»

lid)er ©osheit burd) bie frembe, fonnige Stabt; ob er

frurnme, lärmige ©äffen burcbfudjte, ob er für SJlinutcn
auf einer ©anf in einer ©ttlagc raftetc inmitten frember
©luttten unb Säume, int leichten Schatten hoher, feierlicher
©almen, ob er am Ufer ftanb, über bie flimmernbc, berg»

iintfränste, blauüberwölbte, luft» unb lebenerfüllte ©ud)t
hinfdfautc: er fal) nid)ts als bie böfen ©Rächte, bie oon
allen Seiten ihn umbrängten, nad) ihm feblugen, nicht 311

faffen waren, ihn weiter unb weiter ftiefeen, offenen ©uges
tu bie hoffttungslofe, ocrftudjtc 3ufunft hinein.

^©r hatte mcber bett ©clboerleiher nod) ben Dänen gc=

futtben, nad) benen er swifdjenbinein immer unb immer
tuieber aufgeregt gefudjt hatte, war aud) nicht 3ur ftlarbcit
unb ©ntfd)luf) über feine Umftänbe unb ©bfidjten gefomtnen,
als er enblicb 3ur Slad)inittagsmahl3eit im ©afthaus att»

langte; aber wie er beut ©3irt unb ©gatben gegenübertrat,
ba betoirftc bod) bie Scham über fein erfolglofes Suchen
uttb bie nun offenbare ©eprclltbcit burch ben Dänen, ber

fid) aud) hier nicht hatte bliclen laffen, 3ufantnten mit bem

Ieibettben ©usfehett bes ©Seibes, bah er feine ©3ut hinter
finfterem, worifargem ©rnfte oerbarg.

©gathe flagte, fo fd)led)t fie auch 3uwegc war, nicht,
über ihr Sefinben, fie eqahlte nur, bah bas ftinb nidjt
mehr bie ©ruft annähme; fie habe fid) nun ©Rildj unb eine
glafdje beforgen laffen, aber es nehme bie noch nicht gern;
fie wiffe jebt nidjt, ob bas ftinb Iran! fei.

,,©s wirb fchon trinten, wenn es junger hat!" fagte
©Sasmer, „um bas ift mir nidjt bang. Sorge nur bu, bah
bir beffer wirb. Du fchnaufft's ja taum! Bah bod) ben
Dottor holen, wenn bu meinft, unb fdjau bas ©elb nicht
an; 's ift nicht ber ©Rübe wert, bah man's fpart, hier 3U

fianb!"
Den Doltor wollte fie nicht, fie fei nur müb unb fchwer,

habe Slopfweh unb Schnupfen; bie Buft werbe fdjulb fein.
©r hielt es nicht hier aus, fchämte fid), fo hilflos 3U fein

unb nicht 3U wiffen, wie aus unb ein, mochte nidjt reben
unb tncrlen laffen, wie es mit ihm ftehe, uttb ging barum,
fowie er abgefeffen hafte, wieber aus. Dah ©gathe fo übel
bran mar, brüdte ihn unb machte ihm anfangs emfte ©e=

banfen, halb aber hatte er fid) wieber in feine alte ©uf»
regung, in ©roll unb 3orn hineingelaufen, fpöttelte über
bie ©Seiber, benen nicht wohl fei, wenn fie nicht unwohl
feien unb was 3U jammern hätten, mit benen man ein
ßebtag unb eine Schur habe, als ginge es nicht ohne fie,
bie bod) an allem ©lenb fd)ulb finb. Die ©oa fei bie erfte
gewefett, fdjimpfte er, aber er, wenn er ber ©bam gewefen
wäre, er hätte bie Schlange am Stopf genommen unb bas
©3eib bamit oermamft, bah fie 3U ©ott gefchrien unb seit»
lebeus bie ©epfel oerfdjworen hätte! ©ber ber ©fei hätte
ben ©pfel gefreffett, unb wir mühten es jefct biifeen. ©ine
faubere Orbnung, bei ©ott!

©r loar nod) bei biefem ©egenftanbc, ba muhte er plöb»
lid) aufhorchen; es waren beutfehe ©Borte unb würben hart
neben ihm herausgeftohen, bah er heihüberloffen umfuhr.

„So einen £>unbsfott, ©ott ftraf mich, fo einen fdjiefigen
Sd)uft mühte man burd) bie ioädfclmafcbine 3iehen unb bem
©ieh oorfchütten; fechsmal wiebergetäut wär nicht guoiel!"

©r war ein ältlidjer ©Rann mit einem länglichen, 3wei
Sage nicht rafierten Sd)ulmeiftergefid)t, einer grohen ©rille
auf ber red)tedig oorfpringenben ©tafe, altoäterifdj angetan,
mit einem grohranbigen weihen Strohhut auf bem Stopf;
er fdjaute ftets gerabeaus, ab unb 3U aud) fdjnellen ©tides
auf bett ©Beg nieber, wie Beute mit febr fd)led)ten ©ugen
oft tun, fehte ernftlid) unb bcbächtig ben ferneren Spa3ier«
ftod auf unb fchien nidjt 3U betnerfen, bah ©Basmer ihn
groh anftarrte. Da fagte biefer, ber fid) erinnerte, ihn heute
fchott einmal irgenbwo gefehen 3u haben: ,,3a Sie! ©3as
haben Sic benn?"

(gortfehuttg folgt.)-$<mtfd)uk^oejte.
(9tacher3ählt oon ©altafar.)

Um bie ©Ritte bes oorigen 3abrt)unberts erfdjien in
einer lleinen fpahigen 3eitfd)rift ein Sd)er3gebid)t, bas ben
©or« ober ©îadjteil hat, febr boppelfinnig 3U fein, ba man
es oon oerfdjiebenen Seiten lefen unb auslegen tann. ©Rai

ift's ein fioblieb auf bie ©Ränner unb ein Spottlieb auf
bas „fcbwädjere" ©efd)Icd)t, mal ift's beibes 3ugleich, mal
ift's bas ©egenteil baoon. Serfucben Sie es: lefen Sie
bas ©ebicht feitwärts unb bann oon oben nadj unten.
Der ©erfaffer bes ©ebichtes ift nicht mit Sicherheit be=

tannt, oermutlid) ift es oon ©isbert oon ©inde. Das ©e«

bid)t heiht: ,,©n bie ©Ränner — mn bie grauen!"
3n eud) ift Stetigteit — 3br ffllänner 0 fûrtoafjr,
O grau'n bei Sd)crj unb fieib — 3tu bleibet manbelbar
Set hat fid) gut beroettrt — 2ßet 9Jtännermorten traut
28er grauenroort oereljrt — Set t>at auf Sanb gebaut.

2Its felfenfeft ift lunb
Sie 9teb' aus grauenmunb
Ser Sang non 2Beibertreu
2IIt iit er. ctuia neu!

— Stets mas ein Iiiann ueri)iej;
— (Ein i'uftt)aud) Ieidjt 3erbltes
— (Er fei oerpönt hinfort
— Set Sprutij: ein Sttann, einSBort!
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Segen ist keiner drin! Zog alle Gedanken an sich, wollte
nicht weichen, führte sein Denken zu Agathe und dem Kind
und wie es ihm und diesen beiden noch ergehen möchte,
risz ihn dann in fürchterlichem Schuh übers Weltmeer zurück
nach Hause, und dort sah er den Unsegen wachsen, sah das
Pflänzlein keimen und wurzeln, treiben und geil aufschiehen,
Blätter und Zweige ansetzen, sah die Blüten aufbrechen,
verwirrenden Taumelduft auszuströmen, und jetzt schmeckte

und erkannte er endlich das Gift der verlockenden Früchte,
die er im Taumel gepflückt hatte. Und nun kamen ihm all
die guten Lehren und Ermahnungen der Eltern, der Lehrer
und Pfarrer von Kind auf, die Zureden wohlmeinender
Leute bis in die letzte Zeit hinein, alle anständige Gesinnung,
deren er in unverblendeten Zeiten fähig gewesen, — kamen
ihm in den Sinn und dem gegenüber seine Verbohrtheit
und Narrheit, seine Vermessenheit, erzwingen zu wollen,
was ihm Gott versagte, sein ganzes Hirn- und herzloses Tun.
und seine arme, geduldige, schonende, nur zu sehr schonende

Frau.
,,Die Frau — die Frau! Ia. warum hat die so lange

zugesehen! Was läht sie mich so hintappen! Was haut sie

nicht beizeit dazwischen! Mit den, Krautstämpfel, wenn es
sein muh! Es geschieht ihr, bei Gott, so recht wie mir!
Sie will immer die Witzigste sein und läht mich so hinein-
tappen! Da soll doch ein Wetter dreinfahren!"

Von seiner Frau wendete sich sein Zorn und Vorwurf
gegen Agathe: denn so gut er auch die Wahrheit muhte und
ihren Stachel fühlte, so war er doch nicht ehrlich, stolz und
mürbe genug, sie ungeleugnet gelten zu lassen, sich ihrer
Härte zu beugen und mit ihrer Wucht zugleich ihre Frucht
heinizutragen. Er stand dieser Wahrheit gegenüber wie
einem hartnäckigen Feind, dem er durch allerhand Wen-
düngen zu entgehen, den er durch Fluchen und Drohen
und Schimpfen einzuschüchtern, durch halbes Geständnis
und Nachgeben zu begütigen suchte, — und Agathe kam
schlecht: dabei weg. Hätte sie sich nicht seinen Nachstellungen
entziehen können! Was brauchte sie ihm nachzugeben statt
an ihre Ehrlichkeit und Rechtschaffenheit zu denken, das
nichtsnutzige Mensch! Warum goh sie ihm damals nicht den

Saukübel ins Gesicht! Nichts wäre leichter gewesen, als
ihn los zu werden, zur Vernunft zu bringen und vor Scha-
den und Schande zu bewahren! Aber hinter den Ohren hat
sie's! Stille Wässerlein sind tief! Und seine Frau nicht
besser! Die zwei Weiber, die sind sein Fluch! Wenn er
ein rechtes Weib gehabt hätte —! Aber 's heiht ja:

Nur drei gute Weiber hat's auf Erden.
Die erste ist aus der Welt geloffen,
Die andre ist im Bad ersoffen,
Die dritte mutz erst noch gefunden werden!

In Zorn und Empörung lief das Opferlamm mensch-

licher Bosheit durch die fremde, sonnige Stadt: ob er

krumme, lärmige Gassen durchsuchte, ob er für Minuten
auf einer Bank in einer Anlage rastete inmitten fremder
Blumen und Bäume, im leichten Schatten hoher, feierlicher
Palmen, ob er am Ufer stand, über die flimmernde, berg-
umkränzte, blauüberwölbte, lust- und lebenerfüllte Bucht
hinschautei er sah nichts als die bösen Mächte, die von
allen Seiten ihn umdrängten, nach ihm schlugen, nicht zu
fassen waren, ihn weiter und weiter stietzen, offenen Auges
in die hoffnungslose, verfluchte Zukunft hinein.

Er hatte weder den Geldverleiher noch den Dänen ge-
funden, nach denen er zwischenhinein immer und immer
wieder aufgeregt gesucht hatte, war auch nicht zur Klarheit
und Entschlutz über seine Umstände und Absichten gekommen,
als er endlich zur Nachmittagsmahlzeit im Gasthaus an-
langte: aber wie er dem Wirt und Agathen gegenübertrat,
da bewirkte doch die Scham über sein erfolgloses Suchen
und die nun offenbare Geprelltheit durch den Dänen, der
sich auch hier nicht hatte blicken lassen, zusammen mit dem

leidenden Aussehen des Weibes, dah er seine Wut hinter
finsterem, wortkargem Ernste verbarg.

Agathe klagte, so schlecht sie auch zuwege war, nicht,
über ihr Befinden, sie erzählte nur, datz das Kind nicht
mehr die Brust annähme: sie habe sich nun Milch und eine
Flasche besorgen lassen, aber es nehme die noch nicht gern:
sie wisse jetzt nicht, ob das Kind krank sei.

„Es wird schon trinken, wenn es Hunger hat!" sagte
Wasmer, „um das ist mir nicht bang. Sorge nur du, dah
dir besser wird. Du schnaufst's ja kaum! Latz doch den
Doktor holen, wenn du meinst, und schau das Geld nicht
an: 's ist nicht der Mühe wert, datz man's spart, hier zu
Land!"

Den Doktor wollte sie nicht, sie sei nur müd und schwer,
habe Kopfweh und Schnupfen: die Luft werde schuld sein.

Er hielt es nicht hier aus. schämte sich, so hilflos zu sein
und nicht zu wissen, wie aus und ein, mochte nicht reden
und merken lassen, wie es mit ihm stehe, und ging darum,
sowie er abgesessen hatte, wieder aus. Dah Agathe so übel
dran war, drückte ihn und machte ihm anfangs ernste Ge-
danken, bald aber hatte er sich wieder in seine alte Auf-
regung, in Groll und Zorn hineingelaufen, spöttelte über
die Weiber, denen nicht wohl sei, wenn sie nicht unwohl
seien und was zu jammern hätten, mit denen man ein
Lebtag und eine Schur habe, als ginge es nicht ohne sie.

die doch an allem Elend schuld sind. Die Eva sei die erste
gewesen, schimpfte er, aber er, wenn er der Adam gewesen

wäre, er hätte die Schlange am Kopf genommen und das
Weib damit verwamst, dah sie zu Gott geschrien und zeit-
lebens die Aepfel verschworen hätte! Aber der Esel hätte
den Apfel gefressen, und wir mühten es jetzt blitzen. Eine
saubere Ordnung, bei Gott!

Er war noch bei diesem Gegenstande, da muhte er plötz-
lich aufhorchen: es waren deutsche Worte und wurden hart
neben ihm herausgestotzen, datz er heitzüberloffen umfuhr.

„So einen Hundsfott, Gott straf mich, so einen schieligen
Schuft mützte man durch die Häckselmaschine ziehen und dem
Vieh vorschütten: sechsmal wiedergekäut wär nicht zuviel!"

Er war ein ältlicher Mann mit einem länglichen, zwei
Tage nicht rasierten Schulmeistergesicht, einer grotzen Brille
auf der rechteckig vorspringenden Nase, altväterisch angetan,
mit einem grohrandigen weihen Strohhut auf dem Kopf:
er schaute stets geradeaus, ab und zu auch schnellen Blickes
auf den Weg nieder, wie Leute mit sehr schlechten Augen
oft tun, setzte ernstlich und bedächtig den schweren Spazier-
stock auf und schien nicht zu bemerken, datz Wasmer ihn
groh anstarrte. Da sagte dieser, der sich erinnerte, ihn heute
schon einmal irgendwo gesehen zu haben: „Ja Sie! Was
haben Sie denn?"

(Fortsetzung folgt.)
«»»mm »»»- »»»

Kautschuk-Poesie.
(Nacherzählt von Baltasar.)

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erschien in
einer kleinen spatzigen Zeitschrift ein Scherzgedicht, das den
Vor- oder Nachteil hat. sehr doppelsinnig zu sein, da man
es von verschiedenen Seiten lesen und auslegen kann. Mal
ist's ein Loblied auf die Männer und ein Spottlied auf
das „schwächere" Geschlecht, mal ist's beides zugleich, mal
ist's das Gegenteil davon. Versuchen Sie es: lesen Sie
das Gedicht seitwärts und dann von oben nach unten.
Der Verfasser des Gedichtes ist nicht mit Sicherheit be-

kannt, vermutlich ist es von Gisbert von Vincke. Das Ge-
dicht heiht: „An die Männer — FN die Frauen!"

In euch ist Stetigkeit — Ihr Männer o fürwahr,
O Frau'n bei Scherz und Leid — Ihr bleibet wandelbar
Der hat sich gut bewehrt — Wer Männerworten traut
Wer Frauenwort verehrt — Der hat auf Sand gebaut.

Als felsenfest ist kund
Die Red' aus Frauenmund
Der Sang von Weibertreu
Mt ilt er. ewia neu!

— Stets was ein Mann verhieß
— Ein Lusthauch leicht zerblies
— Er sei verpönt hinfort
— Der Spruch: ein Mann, ein Wort!
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